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Der Tiora, Pogonornis cincta.

Von Andreas Reischek.

Die ersten Exemplare der schönsten Honig-
saugerart Neuseelands, des Tiora, zwei Männchen
sah ich imChristchurch-Museum und mein Freund Sir

Julius von Haast versicherte mir schon damals,

dass diese Vogelart bereits sehr selten, vielleicht

sogar schon ausgestorben sei, das nächste Exemplar,
welches mir zu Gesicht kam, ebenfalls ein männ-
licher Vogel, befand sich im Besitze des Aukland-
Museums und der Director dieses Institutes Mr.
Chusemann gab als ürsprungsort dieses Stückes
die Hauturuiusei an. Ich wünschte lebhaft, Gelegen-
heit zu finden, diese Vogelart in ihrem Freilebeu
beobachten zu können, und als ich im October 1880
Aukland verliess, um diese den Eingebornen ge-

hörige Insel zu besuchen und in Begleitung von
Mr. F. Firth zu durchforschen, war es vor allem
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der prächtige Houigsai;ger, dem icli meine Auf-
merksamkeit zu widmen beschloss.

Die üeberfalirt nach der Hautui-uinsel machten
wir mit dem Kutter Raugatira, Eigeuthum des

Häuptlings dieser Insel.

Den ersten Tag nach unserer Ankunft auf
derselben verbrachten wir damit, den Proviant und
alles andere Gepäck in einer alten Hütte, erbaut

aus Farrenbäumen (Cyathea), gedeckt mit Nikau-
Palmeu (Areca sapida\ die uns der Häuptling zur

Verfügung gestellt hatte, unterzubringen und erst

spät Abends konnten wir uns zur Ruhe legen.

Freudig überrascht war ich, als mich mit Tages-
grauen der liebliche Chor der Glockenvögel (An-
thornis melanura) weckte, in welchem sich auch
das Zirpen der auf dem Festlande sehr seltenen

weissköpfigen Meisen (Clitonyx albicapilla) mischte.

Ich durchforschte nun den bis auf die An-
siedelung der Maori mit dichtem Urwalde bewach-
senen Süd- und westlichen Theil der Insel, leider

aber im Bezüge auf den Tiora ohne Erfolg, denn
ich bekam nicht einmal auch nur die Stimme des

so sehr gesuchten Vogels zu hören. Ich wollte nun
das Innere der Insel von Westen nach Osten durch-
forschen, allein die Maori versicherten mir, dass es

unmöglich sei, über die vielen Abhänge, welche
die Insel durchschneiden, hinweg zu kommen, ich

auch der starken Brandung halber mit meinem
kleinen Boote nicht au der Ostküste landen könnte.
So kehrte ich denn nach drei Wochen nach Auk-
land zurück, ohne die Bekanntschaft des Tiora
gemacht zu haben, aber mit dem Vorsatze mein
Glück bei einer abermaligen Expedition zu ver-

suchen. So rüstete ich im Mai 1882 meinen Freund
und Assistenten Mr. Dobson mit Werkzeugen,
Proviant etc. für eine längere Expedition aus und
beauftragte ihn, auf die Hauturuiusel vorauszufahren,
die alten Hütten auszubessern und neue zu errich-

ten. — Ich wollte dann im Juni nachkommen,
allein ich hatte nicht mit den Stürmen des ange-
brochenen Winters gerechnet, in Folge welcher die

See so hoch ging, dass eine Landung, wie wir uns
durch zweimaligen vergeblichen Versuch überzeugen
mussten, unmöglich wurde — die Brandung hätte

unser kleines Boot zerschellt. Nachdem wir das erste-

mal in dem Kiitter Wasserlilie fünf Tage, das
zweitemal in der Raugatira, wo der Sturm so

heftig wurde, dass wir in Gefahr geriethen, durch
die mächtigen Sturzwellen vernichtet zu werden,
drei Tage ggkreuzt hatten, kehrten wir alle von
der Ueberanstrengung krank in den Auklandshafen
zurück. Endlich am 15. October gelang es mir, auf
der Hauturuiusel zu landen, zur grössten Freude
meines Assistenten, da dessen Nahrungs-Vorräthe
inzwischen schon sehr auf die Neige gegangen
waren. Sofort nach meiner Ankunft bepackten wir
uns mit den für eine Expedition nöthigen Aus-
rüstungs-Gegenständen, und dann ging es vorwärts,
halb kletternd uud springend dem felsigen Ufer ent-

lang. Am Fusse eines Abhanges wurde des Abends
Rast gemacht und campirt, am nächsten Tage ging
es schon wieder um 3 Uhr Morgens weiter. Unser
Weg war nicht leicht, zuerst kletterten wir an den
Wurzeln der Pohutokawa (Metrosideros tomentosa)
den steilen Abhang hinan, meinen Hund Caesar

und die ziemlich schweren Rücksäcke mussten wir
mit Seilen nachziehen, dann hatten wir noch zwei
Gebirge von 200U Fnss Höhe zu übersteigen, bis

wir die Nikau-Hütte meines Assistenten, das vor-

läufige Ziel unsei'er Wanderung erreicJiteu,

An diesem Puncte schlugen wir unser Quartier
auf und von hier aus darchforschte ich die Umge-
bung. Am 23. October hörte ich zum erstenmale
den schrillen Pfiff des Tioramännchens, bekam aber
den Vogel nicht zu Gesichte, und auch in den näch-
sten Tagen konnte ich beim Pfadehauen über das

Gebirge öfters seine Stimme hören ohne ihm selbst

zu sehen. Anfangs wurde ich von dem Rufe oft

irre geleitet, denn er täuscht das Ohr, welches ihn
nicht kennt, sehr im Bezüge auf die Entfernung,
man glaubt der Vogel rufe vom nächsten Baume
herunter, während er sich in Wirklichkeit noch in

ziemlicher Entfernung befindet. Um der Heimstätte
unseres Vogels noch näher zu sein, zogen wir weiter

in's Innere der Insel und errichteten auch dort eine

Hütte. Bei meinen vielen Ausflügen hörte ich nun
den Tiora oft und endlich verwirklichte sich auch
mein Wunsch, diesen Honigsauger lebend zu sehen.

Eines Tages, während ich im Gestrüpj) arbeitete,

schlug mein Hund au, gleichzeitig vernahm ich das

erregte Rufen eines Tiora und bald sah ich ihn,

wie er aufgeregt über den ungewohnten Anblick
in den Zweigen umherhuschte; ich beobachtete lange

den herrlich gefärbten Vogel, bis er im Dickichte

verschwand. Bis zum 7- November begegnete ich

keinem Tiora mehr, obwohl ich öfters seiner Stimme
lauschen konnte; an dem erwähnten Datum gelang
es mir ein Pärchen zu beobachten. Der Ort, an
welchem dies geschah, war ein Lieblingsaufenthalt

unseres Vogels, die gebirgige Gegend mit den vielen

Abhängen, überwuchert von fast undurchdringlichem
Gestrüppe, bestanden von mächtigen Bäumen, von
deren Aesten die Flechten der Mange-Mange (Lygo-
stium articulatum) herabhängen, wie riesige Netze, aus

deren Ranken ich meinenHund oft mit dem Messer be-

freien musste, dabei all' dies Geklüft, fast den ganzen
Tag von der Sonne beschienen, bietet ihm ein Heim,
wie es seinenWünschen entspricht. Das erste Paar, wel-

ches ich hier beobachtete, verschwand, sobald es mich
bemerkte eiligst im Gäbüsch, doch gelang es mir schon
am nächsten Tage wieder ein Pärchen aufzufinden,

welches sich in der Nähe seiner noch im Bau be-

griffenen Nestes befand. Letzteres war aus sehr

feinen, kleinen Zweigen, Wurzeln und haarigen
Fasern vom Punya Cyathea dealbata Farrenbaume
errichtet. In der Folge erlegte ich an dieser Stelle

mehrere Stücke und verliess dann die Insel. Im
December 188.3 stattete ich derselben abermals einen

Besuch ab, wobei ich es natürlich nicht unterliess

nach dem Lieblingsaufenthalt des Pogonornis zu
sehen. Diesmal war ich so glücklich, ein altes Paar
mit seinen drei Jungen beobachten zu können und
es war ein interessantes Bild, welches das Benehmen
dieser kleinen Gesellschaft bot. Kaum hatte das

wachsame Männchen meine Gegenwart entdeckt,

als es einen schrillen Pfiff ausstiess, welcher seiner

Familie als Warnung vor drohender Gefahr wohl
bekannt sein musste, denn blitzschnell flüchtete das

Weibchen mit den Jungen in das dichteste Gestrüpp,

wo es im Nu dem Auge entschwunden war. Der
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männliche Vogel hüpfte noch eine Weile erregt

rufend in den Zweigen herum und folgte dann seinen

Genossen. Nun war es mir klar geworden, warum
man fast nie junge oder weibliche Exemplare des

Tiora sah, diese verbargen sich eben stets durch das

Männchen rechtzeitig gewarnt, meist noch, bevor
ich sie bemerkt!

Mit dieser Gewohnheit des Vogels vertraut,

Hess ich fortan den Hund revieren, sobald ich ein

Tioramännchen in der charakteristischen Stellung

solcher Augenblicke sah, mit halb geöffneten Flügeln,

den Schweif etwas aufwärts geschnellt, den Hals
lang gestreckt, so dass die weissen Ohrfedern deut-

lich sichtbar werden, beständig seinen Ruf, das helle

„Tiora" nach welchem ihm die Menschen seiner Hei-

mat getauft haben, ausstossend, und wenn dann das

Weibchen aufflog, beschoss ich es. Der Ruf „Tiora"

ist nur dem Männchen eigen, die Stimme der Weib-
chen klingt wie „tak. tak" in rascher Folge wieder-

holt. Ein Maorijunge brachte mir ein Nest mit zwei
Eiern; diese sind von gelblich weisser Gru.ndfarbe,

iichtrostbraun gefleckt, zwei Centimeter lang, und
vier Ceiitimeter im Durchmesser.

Der Tiora ist ein ungemein schöner und präch-

tiger Vogel. Etwa von der Grösse unseres Edelfink

(Fringilla coelebs) zeigt das Gefieder -des männlichen
Vogels über Kopf und Hals ein herrliches Sammt-
schwarz, die 1'/.. Centimeter langen Ohrfedern
sind silberweiss, die Achseln goldgelb, Deckfedern
weiss mit schwarzbraunen Spitzen, Flügel und Steuer
schwarzbraun, olivengrüu eingesäumt, die Schwanz-
deckfedei'n grün, über die Brust und die graubraune
Unterseite schlingt sich ein gelbes Band, Schnabel
schwarz, Auge dunkelbraun, Füsse hellbraun.

Das Weibchen ist etwas kleiner, die Haupt-
farbe braun, an Kopf, Rücken, Flügeln und Schwanz
jede Feder olivengrün gezeichnet, die Achseln gelb-

lichweiss, die Deckfedern weiss mit gelblichbrauner
Zeichnung, die Unterseite ist graubraun, die Ohr-
federn kaum bemerkbar; Augen, Schnabel und Füsse
wie beim Männchen. Als ich im Jahre 1885 noch-
mals die Hauturuinsel besuchte hauptsächlich um
für das Aukland, Ghristchurch und Dunedin Museum
Exemplare des Tiora zu sammeln, hatte ich auch
das Glück junge, unausgefärbte und im Ueber-
gangskleide befindliche Vögel dieser Art zu erlegen.

Die jungen, abgeflogenen Männchen glichen in der

Farbe vollständig dem Weibchen, nur die Achsel-
federn heller gelb, bei den älteren Exemplaren zeig-

ten sich an Kopf und Hals schon einzelne schwarze
Federchen zwischen den graubraunen, auf der Unter-
seite war bereits ein schwaches gelbes Band sicht-

bar, auch die Ohrenfedern waren schon vorhanden.
Bälge des Tiora, namentlich des weiblichen

Vogels waren so selten, dass Sir Walter Buller in

seinem Prachtwerke über die Ornis Neuseelands be-

merkte, dass sich nur drei Exemplare desselben in

Europa befänden. Auch er selbst besass keine Bälge
des Pogonornis, bis ich ihm drei solche überliess.

Auch das Uebergangs-Stadium der Jungen, wo das

Männchen erst im dritten Jahre ausgefärbt ist, war
noch unbekannt bis es mir glückte einige zu erlegen.

Als die prachtvolle Sammlung des Genannten vor
Kurzem auf dem Transporte von England nach Neu-
seeland in Folge Schiffbruches verloren ging, er-

suchte mich Sir Buller ihm einige meiner Doubletten

dieser Art zu senden, da er in' Neuseeland keine

erlangen könne.

Meine jetzt im Besitze des k. k. naturhistori-

schen Hofmuseums in Wien befindliche Typensamm-
lung neuseeländischer Vögel weist auch eine schöne

Serie von Pogonornis in den verschiedenen Kleidern,

Nester und Eier auf.

Ostern 1891.

Von Jul. Michel.

„Prosit Neujahr!", so rief mir heute Fi'üh ein

Bekannter auf der Gasse zu. Ein zwar zeitgemässer,

aber trauriger Schei'z!

Tiefer Schnee hüllt die Landschaft ein und
begräbt all' die Frühlingshoffnungen, welche beim

fröhlichen Starenpfiffe und schmetternden Finken-

schlage auftauchten.

In Mitte heisser Arbeit hatte ich immer aiif

die Ostertage geharrt, um da wieder ein Mal nach
Herzenslust umherzuschweifen und nach meinen ge-

fiederten Freunden zu sehen, und nun — weisse

Ostern

!

Um nicht ganz leer auszugehen, zog ich wenig-

stens heute aus, um eine kleine Rundschau zu hal-

ten. Als Ziel meines Ausfluges wählte ich den nahe

gelegenen Fasangarten, ein für ornithologische Be-

obachtungen wie geschaffenes Stücklein Erde: ein

grosser, hügelig ansteigender Garten, welcher von
einem kleinen Bächlein durchflössen wird und ausser

Feld, Wiese und Obstgärten auch prächtige Eichen-

wäldchen mit dichtem Unterwuchse, sowie Nadel-

holzbestände aufweist. Ringsum breiten sich Felder

mit Obstbäumen aus.

Dieser Garten birgt im Sommer einen grossen

Theil unserer heimischen Brutvögel und beherbergt

viele andere am Zuge.

Leider sind während der Brutzeit der Fasanen-

zucht wegen nicht alle Theile zugänglich.

Bei meinem Aufbruche bemerkte ich in dem
meiner Wohniing zunächst gelegenen Garten ausser

den vielen iminer hier weilenden Amseln eine

Braunelle (Accentor modularis), welche mit allen

Zeichen der TJnbehagiichkeit aufgepludert am Zaune
sass. Auch drei Schwanzmeisen strichen auf den
nahen Erlen, welche das Ufer des Eulaubaches be-

säumen, umher. Trübselig sass eine Anzahl Stare

(die meisten scheinen bereits den Rückzug ange-

treten zu haben) auf den Obstbäumen, Goldammer
und Haubenlerchen bevölkerten sparsam die Fahr-

sti'assen.

Der Wald bot ein rechtes Weihnachtsbild dar.

Drei Meter hoch lag der Schnee auf den Aesten und
Zweigen und dumjjf knirschte er unter den Füssen.

Einen eigenen Anblick gewährten mehrere Hart-

riegelsträucher, deren bereits aufgebrochenen Blü-

then goldig unter den weissen Kappen hervorleuch-

teten. Das erste, was ich beim Eintritte in das

dichte Stangenholz gewahrte, war die Leiche eines

Spatzen, die noch an einem Fusse im Gezweige
hing. Erst nach längerem Bemühen gelang es mir.
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